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Als der Löwe kam

Das Ende der Freien Reichsstadt — Nur die Burg wehrte sich
Die Situation um 1800 war trostlos und zwar gleichermaßen für Stadt und Burg, die als politisch getrennte Gemeinwesen nebeneinander und doch auf Gedeih und Verderb miteinander verbunden lebten.
Die Stadt war am Ende. Die finanzielle Lage war bejammernswert. Sie konnte schon seit 30 Jahren ihre Reichssteuern nicht mehr bezahlen und war sowohl infolge alter und neuer Kriegsschulden als auch auf Grund nicht gerade guter Finanzwirtschaft des städtischen Rates bis zum Bankrott ver​schuldet: 70 000 Gulden Schulden erforderten eine jährliche Zinszahlung von 3147 Gulden bei nur 5000 Gulden Jahreseinnahmen. An eine Tilgung der Schulden war überhaupt nicht zu denken, wenn schon 60 Prozent der Einnahmen an Zinsen zu zahlen waren.
Die Burg war zwar mittlerweile militärisch wie politisch völlig unbedeu​tend, stand aber finanziell wesentlich besser da, denn sie hatte — obgleich nur 400 Burgbewohner den etwa 1800 Stadtbewohnern gegenüberstanden — etwa 170 000 Gulden Jahreseinnahmen.
Unter diesen Umständen war die Burg zwar durchaus weiterhin lebens​fähig, für die Stadt aber war das Ende ihrer Reichsunmittelbarkeit und die Einverleibung in Hessen-Darmstadt sozusagen ein Segen. Man erhoffte sich wenigstens, daß es nun auch ein Ende mit dem „Dalles von Friedberg" hatte, wie die hessischen Juden die Finanzlage der Stadt drastisch bezeichneten.
Es erhob sich deshalb auch keinerlei Widerrede in der Stadt, als am 2. Sep​tember 1802 in der Mittagsstunde der hessen-darmstädtische Geheime Regie​rungsrat Friedrich Justinian von Günderode und Major Beck an der Spitze von 338 Mann vom Leibgarderegiment Einlaß am Mainzer Tor in die Stadt verlangten, um die nach dem französisch-russischen Entschädigungsplan an Hessen-Darmstadt fallende Freie Reichsstadt vorläufig in Besitz zu nehmen.
Protest erhob allerdings Burggraf Johann Maria Graf Walbott von Bas-senheim gegen die Besetzung der Freiheit (Platz vor dem Burgtor) und der Judengasse, die zur Rechtshoheit der Burg gehörten.
Die Umwandlung von freireichsstädtisch in hessen-darmstädtisch ging in der Stadt ohne Komplikationen vonstatten. Am 11. Oktober wurde die Stadtverwaltung von Hessen übernommen, am nächsten Tag kam Oberst​leutnant Johann Heinrich von Wildermuth als hessischer Stadtkommandant. Bürgermeister und Stadtrat schickten eine Ergebenheitsadresse an Landgraf Ludwig X., der im Dezember auch eine Friedberger Stadtabordnung empfing.
Die Burg war zum Widerstand entschlossen. Und sie hatte Grund dazu, denn im Dezember 1803 begann Darmstadt, von Burg und Burggrafschaft Besitz zu ergreifen. Zunächst (10. 12.) auf dem Papier. Dann (14. 12.) be​gannen die militärischen Vorbereitungen zur Einnahme der Burg, was dann - am 21. Januar 1804 um 19 Uhr — ohne Schuß und Blutvergießen durch Überrumpelung auch gelang.
Allerdings war das nur eine vorübergehende Freude, denn Burggraf von Bassenheim protestierte bei Kaiser und Reich erfolgreich gegen die Burg​einnahme. Am 3. März mußte Hessen-Darmstadt die Burg wieder räumen und die angeschlagenen Besitz-Patente wieder demontieren.
Dankgebete und Jubelgedichte wurden gesprochen, und der Burggraf ließ einen neuen Burgfriedberger Silberthaler prägen — den letzten der Burg​geschichte.
Vergeblich versuchte allerdings auch die Burg, ihre Selbständigkeit zu erhalten.
Am 12. Juli 1806 war das Tauziehen um die Burgfreiheit besiegelt: Arti​kel 21 der Rheinbund-Akte bestimmte, daß die Burggraf schaft Friedberg an Hessen-Darmstadt fällt „in Souveränität während des Lebens des gegen​wärtigen Burggrafen und in vollem Eigentum nach dem Ableben des Burg​grafen". Knapp einen Monat später legte Kaiser Franz von Österreich die deutsche Kaiserkrone nieder.
Die Burg und deren Grafschaft Kaichen wurden in feierlicher Zeremonie am 12. September 1806 von Hessen-Darmstadt in Besitz genommen.
Noch immer waren aber Burg und Stadt zwei getrennte Gemeinden, die 1834 politisch vereinigt wurden. Erst 1855 wurden Stadt und Burg zu einer Gemarkung verbunden.
Der letzte Friedberger gebürtige Freireichsstädter, Wilhelm Kümmich, starb 1892 im Alter von 92 Jahren. Der letzte Friedberger Burgritter war schon 1846 gestorben: General Siegmund Löw von und zu Steinfurth. 
Entnommen dem Buch:
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